
Ingenieur Heinrich Clausing zum Gedächtnis 

Am 22. April 1958 verstarb 
an den Folgen eines Unfalles 
im Alter von 68 Jahren Hein­
rich Clausing, Ingenieur und 
Inhaber des Rabewerkes in 
Linn e . Mit ihm ging e in 
Mann dahin, der als Inge­
nieur und Untern e hmer in 
der Landtechnik und in der 

La ndmaschinen-Indus trie 
während der letzten 35 Jahre 
eine wesentliche Rolle ge­
spielt hat. Sein Weg als Un­
ternehme r bedeutete Durch­
setzung gegen die großen 
und älteren Wettbewerber 
durch schöpferische Ingeni­
eurleistung und dies in einer 

Zeit, in der die Bedingungen für einen Aufstieg äußerst 
ungünstig waren. 

Gebore n im Jahre 1890 in Rabber, de m Orte, der durch ihn 
und sein Lebenswerk später eine besonde re Geltung erhal­
ten sollte, empfing er nach vorausgegangener gründliche r 
Praxis seine Ingenieurausbildung auf der Staat!. Ingeni e ur­
schule in Dortmund . 

Bevor er 1923 in den väterli chen Betrieb eintr a t, hatte er 
bereits einen erfolgrei chen Weg auf anderen Gebieten der 
Technik hinter sich. Er entschied sich für den Pflug, vielleicht 
aus alter Famili enüberlieferung und aus der noch lebe ndi­
ge n Ve rbindung mit de r Scholle. Dem Pfluge hat er mit Eife r 
gedient bis zu seinem Ende. 

Vielleicht e rinn e rn sich noch die Alteren von uns se ines 
ersten Auftre ten s auf der DLG-Ausstellung in Hamburg 
1924, als er auf einem kleinen Stande de n erste n Krümel­
pflugk örper ausstellte, de r durch die Einfa chheit der Lösung 
für das zweischichtige Pflügen größte Beach tung fand und 
den Grundstein für die .Entwicklung des damals noch kleinen 
Unternehmens bildete . Neben dem te chnisch Neuen w a r auch 
die Art, wie Heinrich Clausing für seine Sache w a rb , be­
merkenswert. Die Erfüllthei t und der Glaube an das tech­
nisch und agronomisch Richtige seiner Konstruktion war 
von starke r Uberzeugungskra ft, und dieser technische Eifer 
war eine der Grundlage n seines unternehmerischen Erfolges. 
De nn He inrich Clausing war auch ein sehr zielklarer Unter­
nehmer. Trotz all e r Schwie rigkeiten der a usgehenden zwa n­
ziger Jahre gelang es ihm, die Erfindung des Krümelpflug­
körpers zu einem echten Erfolge iluszubauen, der e s ihm er­
möchlichte, die väterliche W e rkstatt zu einer Fabrik zu er­
weitern, in der am Anfang nur Gespannpflüge, sehr bald 
abe r auch Schl epperpflüge he rg estellt wurden. Dabei stand 
zunächst das Problem des Zwe ischichte npfluges im Vorder-

grund . Es gelang He inri ch Clausing in zäh e r Werbearbeit, 
seine Methode des Zweischichtenpflügens bei der Landwirt­
scha ft weitgehend zur Anwendung zu bringen und damit 
überhaupt die Unte rgrundlockerung in brei ten Schichten der 
Landwirtschaft voranzutreiben . 
Aber es blieb nicht allein bei dieser Arbeit am Pflug körper. 
Der Schlepperpflug als Ganzes wurde bald Gegenstand sei­
nes Bemühens, wobei er immer originelle Wege ging und 
eine Fülle schöpferische r Arbeit leistete, die in ihrem gan­
zen Umfang eigentli ch nur dem Eingeweihten zugänglich ist. 
Stets in engster Berührung mit d e r pra ktischen Landwirt­
scha ft stehend, griff er andere aktuelle Probleme a n, wie 
zum Beispie l das der maschinellen Zuckerrübenernte (bereits 
1926) sowie übe rhaupt das gesamte Gebiet des Ackergerätes 
im Zusammenhang mit dem motorischen Zug. 

Im Jahre 1933 erstellte er den ersten Neubau de r Fabrik in 
Rabber, dem im Jahre 1938 die Inbetri ebnahme des endgül­
tigen Werkes in Linne folgte, das er unter dem Namen 
.. Rabewerk " nunmehr als alleiniger Inhaber führte und das 
in den folgenden Jahren in einer s tetigen und gesunden Auf­
wärtsentwicklung zu einem bedeutenden Unternehme n her­
anwuchs. 
Die weitere Motorisierung in den Nachkriegsjahren sah 
Heinrich Cla using in der Entwicklung des Anbaugerätes in 
vorderster Linie des konstruktiven Fortschrittes. Das Rabe­
Zugmaul, der Viergelenk-Ackerschiene npflug , der Dreipunk t­
wechselpflug, die Löffelegge seien nur als einige der za hl­
reichen Erfolgsstationen genannt. Eine große Zahl angemel­
de ter und e rte ilter Schutzrechte ke nnzeichnen de n W eg sei­
nes technischen Bemühens. 

Heinrich Clausing hat es uns W e ttbewerbern nicht le icht ge­
macht, ab e r er ist gerade a uch durch seine technischen Im­
pulse über den Kreis se in es eigenen Unternehmens hinaus 
wirksam geworden. Von einer klar erkannten agronomisch 
technischen Aufga be ausgehend, meth odisch zu einer inge­
ni e urmäßig e n Lösung zu schreiten, das war sein Kennze ich e n 
,Ils Ingeni e ur und Pflugbauer. So e mpfing er mit Recht im 
Jahre 1952 d ie Max-Ey th-Gedenkmünze als die h öchste Aus­
zeichnung e in'e s Landmaschine n-Ingenieurs in Deutschland. 

Für uns, aus deren Mitte e r gegangen ist, ble ibt das Bild 
eines Mannes, der tro tz ma ncher Kante n se in es Wesens sich 
die allge meine Achtung und Wertschätzung im Kreise der 
La ndtechnik wi e de r Landwirtschaft erworben hatte, sowohl 
durch seine untern e hmerische Leistung, wie vor allem auch 
durch die Gesinnung, mit de r e r se ine Lebensarbeit ver­
rich tete. 
Ein Lebe n ve rdienten Erfolg es ist zum Abschluß gekommen. 
Der Name He inrich Clilus i ng wird eingehe n in die Geschich te 
der deutschen Landtechnik als einer de r großen Pflugbaue r, 
den a uch die deutsche La ndwirtschaft ni cht vergessen sol!. 

R. V e nt z k i, Eislingen /Fils 

Archiv ungedruckter wissenschaftlicher Schriften 

Die Deutsche Forschungsgeme inschaft hat im Zus amm e nwir­
ken mit de r Deutschen Bibliothe k in Frankfurt am Main ein 
Archiv für wertvolle wi sse nschaftliche Manuskripte einge­
ri chtet, di e ,lUS finan z iell e n Gründen ni cht oder nur dU S ­

zugsw e ise gedruckt w erde n können. Das Archiv will di ese 
Manuskripte für di e Forschung e rh a lte n und durch biblio­
graphische Anzeig e sowie durch Aus le ih e zugdnglich mache n. 

Zur Aufnahme in dds Archiv s ind vorgesehen: 

\. Arb e ite n, di e der Deutsch en Forschungsgemeinschaft vor­
gel egen haben und von ihr als wisse nsch drtli che Leistun­
gen a ne rkannt worden s ine!, deren Druck a be r nicllt finan­
zier t werden ka nn, we il ihre Themdtik e in e n allzu be ­
gr e nzten Kreis von Spez ialisten inte ress ie re n würd e . 

2. Arbeiten - auch fremdsprachig e - , die wege n ihres Ur>l­
fanges nur a uswgsweise in e iner wissen<;chclftJiche n Ze it­
schrift gedruckt werden könn e n. 
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3. Ma te rialsammlunge n zu be reits gedruckte n wisse nschaft­
li chen Arbeiten. 

4. Manuskripte, d ie clllf wissenschaftli chen Kong ressen nur 
a uszugsw e ise vorg e tragen und in Kongreßberi chten nur 
gekürzt ve röffe ntlicht werd en konnte n. 

5. Sonstige Arbe iten , der e n Aufn a hme dem Archiv von an­
erka nnte n wissenschaftli che n Verlegern ode r Forschern 
empfohle n wird und die in das Archiv a ufzunehmen de r 
De u b che n Bibliothe k tunIich erscheint. 

Disse rtationen und Ha bilitationsschrifte n sind nicht zur Auf­
na hme in das Archiv vorgesehen , da si e im "Jahresve rze ich­
ni s der deutsch e n Hochschulschriften " a ngezeigt werde n. 

Das Archiv be nö tigt jeweils zw e i broschierte oder gebundene 
Exemplare de r Arbeit - e in es für die Archivi e rung, eines 
für die Ausleihe - im Format DIN A 4 Lind e inseitig mit 
Schre ibmaschine geschri e ben . 
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Rundschau I 
Neue Zapfwellen-Norm in USA 

In "AgricuItural Engineering" war im Januar 1957 die Frage 
aufgeworfen worden, ob die Zapfwellendrehzahl 1000 U/min 
zur Norm werden wird 1). Im Februarheft dieses Jahres er­
schien die Mitteilung, daß die neue ASAE-Norm über diese 
schnellaufende Zapfwelle inzwischen angenommen wurde 2). 
Nach einem Rückblick auf die 1923 herausgegebene erste 
Zapfwellen-Norm und die damit eingeleitete Entwicklung 
der zapfwellengetriebenen Geräte, wird darin über diese 
einschneidende Neuerung im wesentlichen folgendes er­
läutert: 

Unterschiede der neuen Norm gegenüber der bisherigen 

1. Die Drehzahl wurde von 540 U/min ± 10 auf 1000 U/min 
± 25 erhöht. 

2. An die Stelle der sechs geradOächigen Keile sind 21 Zähne 
mit Evolenten-Flanken getreten. 

3. Der gezahnte Teil der Zapfwelle ist um 1" kürzer, die 
Ringnut ist entsprechend versetzt, und das Befestigungs­
loch mi t 21/64" Durchmesser wurde gestrichen. 

·1. Der horizontale A·bstand ·des Zapfwellenendes vom Lodl 
in der Zugschiene für den Anhängbolzen wurde von 
14" auf 16" vergrößert. 

5. Der Bereich für den senkrechten Abstand der ZapfweI­
lenmitte von Oberkante Zugschiene ist von 6" bis 15" 
in 6" bis 12" eingeengt worden. 

6. Der waagrechte Abstand des Reifenaußendurchmessers 
vom Anhängbolzen in der Zugschiene (Maß B in Abb. 1) 
ist von mindestens 4" auf mindestens 3" verringert 
worden. 

7 Der zulässige seitliche Abstand der ZapfweIlenmittel­
linie von der Schleppermittellinie ist von maximal 3" 
auf maximal 1" geändert worden. 

Bei Anwendung auf Neukonstruktionen zu erwartende 
Vorteile der neuen Zapfwelle 

1. Eine beinahe um 100 % größere Leistung kann übertra­
gen werden, ohne daß eine Welle mit 1 %C" Durchmesser 
am Gerät und am Schlepper notwendig ist. 

Der Schlepperpreis wird verringert, weil der Zapfwellen­
trieb eine geringere Ubersetzung verlangt, und das Dreh­
moment bei gleicher Leistung kleiner wird. 

Geräte mit einer Hauptwellen-Drehzahl, die merklich 
über 540 U/min liegt, werden dadurch billiger, daß die 
Kreuzgelenke und Wellen sowie die Schutzvorrichtungen 
kleiner und leichter werden.' 

2. Evolenten-Flanken ermöglichen verringerte Herstellungs­
kosten und e~höhte Torsionsfestigkeit. Sie verhindern 
duch die versehentliche Verbindung eines Gerätes für 
540 U/min mit einem Schlepper mit einer Zapfwelle 
1000 U/min. 

3. Die Vergrößerung des horizontalen Abstandes zwischen 
Zdpfwellenencle und Anhängepunk t auf der Zugschiene 
von 14" auf 16" gestattet ein Ineinanderschieben der 
Gelenkwellenteile zwischen den beiden vorderen Kreuz­
gelenken und damit ein leichteres Anschließen der losen 
Welle an den Schlepper. 

4. Die Verringerung der senkrechten Entfernung zwischen 
Zapfwelle und Anhängschiene auf 6" bis 12" und elie 
Verringerung der zulCissigen Abweichung eier Zapfwelle 

J) \lViII 1.000 Rf1M bccomc slundi'lrd PTO speed? 
/\~JriculllHlti Enqll1cerillq JU (1057) H. I, S. 4C1 

2) New IOOO-rpm f10wcr Take-off Sldnc!(Ird Approvcd. /3..grictll Ll1]"(l1 Enqi­
necrinu 3a (19SB) 11. 2 S. U3~U5 LI. 91 
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aus der Schleppermittellinie auf 1" ergibt eine geradere 
Kraftübertragungslinie, besonders bei a n g e bau te n 
zapfwellengetriebenen Geräten. 

5. Die Verkürzung der Zapfwelle um 1 ", die Vergrößerung 
des erwähnten horizontalen Abstandes von 14" auf 16" 
und die Verringerung des Abstandes von den Reifen 
von 4" auf 3" erlauben es, das "Mastershield" zu ver­
kleinern und nach vorn zu rücken. Dadurch ergibt sich 
wesentlich mehr Platz für angebaute Geräte. 

6. Die neue Zapf welle gibt die Möglichkeit zu wesentlich 
erhöhter Sicherheit durch einen verbesserten WeIlen­
schutz. 

7. Die Durchführung aller vorgeschlagenen Änderungen auf 
ein mal vermeidet die Notwendigkeit besonderer, zur 
Nichtaustauschbarkeit führender Uberarbeitungen der 
Norm für jede einzelne dieser Änderungen. 

Die für die Formulierung dieser neuen Zapfwellen-Norm 
verantwortliche Ingenieur-Gruppe betont nachdrücklich, daß 
die erwähnten Vorteile bei vielen Geräten und Ackerschlep­
pern e r s t bei g run die gen den Neu k 0 n s t r u k -
ti 0 n e n erreicht werden können. 

Ernste Nachteile bei der Einführung einer neuen Zapfwelle, 
die gegen die bestehende nicht auswechselbar ist 

1. Der Ubergang auf 'die Zapfwelle 1000 und auf die 1:\/s 
Evolventen-Keilwelle wird Verwirrung schaffen und 
außerdem vermehrte Kosten verursachen, sobald vor­
handene Schlepper oder Geräte an ein Gerät oder einen 
Schlepper mit dieser neuen Zapfwelle angepaßt werden 
sollen. 

2. Die Zapfwellendrehzahl 1000 kann zu vermehrten Ko­
sten führen bei Geräten mit einer Hauptwellendrehzahl 
von ungefähr 540 U/min oder weniger. 

3. Die Kosten für die Umstellung der Produktionsprogramme 
für Schlepper und Geräte, um die vorgeschlagenen Än­
derungen wirksam werden zu lassen, sind erheblich. 

Möglichkeiten der Anpassung 

Wenn die Einführung eines neuen Zapfwellentriebs erfolg­
reich sein soll, muß an die vielen Tausende der jetzt vor­
handenen Schlepper und Geräte mit der Zapfwelle 540 ge­
dacht werden. Es wird auch nicht möglich sein, mit einer 
einzigen Methode auszukommen, wenn man Schlepper mit 
der Zapfwelle 1000 mit GerCiten mit der Zapfwelle 540 und 
umgekehrt kombinieren will. Für den Benutzer, bei dem 
viele Maschinenkombinationen vorliegen, wird eine der 
folgenden vier Methoden wesentlich sein: 

Methode 1 

Die Verkaufsorganisationen wirken dahin, daß nur solche 
Schlepper und Geräte zusammenarbeiten, die für die gleiche 
Zapfwellendrehzahl eingerichtet sind. Das dürfte in einem 
großen Prozentsatz aller Fälle möglich sein. 

Me/hode 2 

Wenn es nicht möglich ist, beim Kauf eines neuen S (' h I e p­
per s mit der Zapfwelle 1000 gleichzeitig alle zapfweIlen­
getriebenen Geräte neu anzuschaffen, kann es empfehlens­
wert sein, die vorhandenen Geräte auf die Drehzahl 1000 
umzubauen. Das kommt besonders bei den leicht zu ändern­
elen Geräten in Frage. 
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Methode 3 

\A/ennes bei Neuanschaffung eines Ger ä t e s für die 
Zapfwelle 1000 nicht möglich ist, gleichzeitig einen neuen 
Schlepper anzuschaffen, kann es für den Käufer vorteilhaft 
sein, den vorhandenen Schlepper auf die Zapfwelle 1000 
umzubauen (wenn die da für notwendigen Getriebe- und 
sl·nshgen Teile verfügbar sind). Ein gangbarer Weg für 
leicht umzubauende Schlepper. 

Methode 4 

Wenn die vorst'ehenden Mebhoden nidlt durchführbar 
sind, sollte ein geeignetes Zusa tzg e triebe verwendet wer­
den. Derartige Getriebe werden zur Zeit entwickelt. 

Es wird erwartet, daß jeder Schlepper- und Geräteherstel­
ler die notwendigen Empfehlungen für den geeigneten Um­
bau von Schleppern und Geräten von einer Zapfwelleildreh­
zahl auf die andere gibt. 

Das bisher schon schwierige Problem, den Anhängpunkt auf 
der Anhängschiene in die günstigste Lage zur Zapfwelle zu 
bringen, wird beim Vorhandensein von Geräten und Schlep­
pern für zwei Zapfwellen-Norme n um ein Vielfaches schwie­
riger sein. Viele Klagen über den Zapfwellenantrieb sind 
auf eine ungeeignete Anordnung der Zapfwelle zum An­
hängpunkt zurückzuführen. Um sie 'soweit als möglich zu ver­
meiden, hat die ASAE ihre offiziellen Empfehlungen "Be­
triebserfordernisse für Zapfwellentriebe" geändert, damit im 
Hinblick auf die Verantwortlichkeit jedes Herstellers ge­
nauere Anleitrungen für den Benutzer zur Verfügun~J stehen. 
Diese jetzt überarbeitete Empfehlung enthält folgende 
Punkte zur Unterrichtung des Bedienungsmannes: 

Der Sc h I e p per her s tell e r soll ein Sicherheitsmerk­
blatt an bevorzugter Stelle des Schleppers anbringen mit 
folgendem Inhalt: 

I. normale Drehzahl der hinteren Zapfwelle (540 U/min 
oder 1000 U/min). 

2. Die Anhii.ngschiene muß so angeordnet und befestigt sein, 
daß der Befestigungspunkt wie folgt liegt: 

a) auf der Längsmittellinie der Zapfwelle 

b) Zapfwellenende 14" von der Mitte des Gerätebefesti­
gungsbolzens entfernt für eine Kombination von 
Schlepper und Gerät, die mit 540 U/min arbeitet und 
16" für die Zapfwellendrehzahl 1000. 

c) senkfl'~chter Abstand der Zapfwellenmittellinie von 
Oberkante Schiene so genau wie möglich 8". 

3. Die Sicherheitsvorrichtungen des Zapfwellenantriebs dür-
fen nicht entfernt werden. 

Der Ger ä t ehe r s tell e r soll an einem bevorzugten 
Platz seines Gerätes ein Merkblatt anbringen, das ebenfalls 
die vorstehend genannten Punkte 1 und 3 enthält. 

Auch die Betriebsanleitungen für Schlepper und zapfwellen­
getriebene Geräte sollen die vorstehenden Hinweise ent­
halten; desgleichen sind Aggregate zum Umbau von 540 
Ulmin auf 1000 U/min oder umgekehrt mit Angaben über 

die Zapfwellendre hzahl und di e zugehörigen Anordnungen 
der Anhängschiene zu versehen (Hinweisschild oder ähn­
liches). 

Die Einführung der Motorzapfwelle hat den Nutzen des 
Zapfwellenantri e bs stark erhöht. Viele bisher nur für Motor­
antrieb verfügbare Geräte werden zur Zeit auf den billigeren 
Zapfwellenantrieb umgestellt. Diese erweiterte Anwendung 
stellt höhere Anforderungen an die Konstruktion der ge­
samten Kraftübertragung. 

Die durch di e Anw e ndung der Zapfwelle 1000 bedingten 
Anderungen werde n eine bessere Verbindung zwischen 
Gerät und Schl epper gestatten. Sie werden außerdem im 
Zusammenhang mit der Möglichkeit, eine größere Leistung 
durch diese Welle zu übertragen, eine noch ausgedehntere 
Anwendung dieser Antriebsart erlauben sowie zu neuen 
Geräten mit größerer Leistungsfähigkeit und zu Schleppern 
mit verstärkter Leistung und höheren Motordrehzahlen 
führen. 

Da die neue Norm in Zusammenarbeit der führenden Ge­
räte- und Ackerschlepperhersteller entwickelt wurde, kann 
angenommen werden, daß mindestens einige dieser Her­
steller daran interessiert sind, ihre Erzeugnisse in einer der 
neuen Norm entsprechenden Form auf den Markt zu brin­
gen. Wäre dies nicht so, so wäre sie wohl kaum von ge­
nügend Firmen gutgeheißen worden. Natürlich weichen 
die Interessen der einzelnen Hersteller sehr voneinander 
ab. Sie werden daher Maschinen, die der neuen Norm ent­
sprechen, nur zu einem für sie vorteilhaften Zeitpunkt her­
ausbringen; doch ist bekannt, daß viele industrielle Herstel­
ler konkrete Produktionsprogramme haben, die auf Berück­
sich ligung der neuen Norm abgestellt sind. sobald diese 
für ihre besonderen Geräte und Schlepper gebraucht wird. 
Viele dieser Hersteller haben ohne Zweifel endgültige Pro­
duktionspläne, die sie bekanntgeben werden, sobald ihre 
Maschinen für den Verkauf fertig sind. 

Im Anschluß an diese Ubersicht und Rechtfertigung der 
Normänderung gibt "Agricultural Engineering" die neue 
ASAE-Norm unter dem Titel "ASAE Standard: 1000 rpm 
Power Take-Off for Farm Tractors" im Wortlaut bekannt 3). 
Als Voraussetzung dafür, daß jedes zapfwellengetriebene 
Gerät mit jedem für die Zapfwelle 1000 ausgerüsteten 
Ackerschlepper beliebiger Herkunft zusammenarbeiten kann, 
werden folgende Festlegungen getroffen (gekürzt wieder­
gegeben) : 

1. Durchmesser d es Befestigungsloches am Ende der Zug­
schiene mindestens 13/16". Durchmesser eines zusätz­
lichen Befestigungsloches 4" weiter vorn in der Zug­
schiene 11 / 16". 

2. Ausführung der Anhängschiene: Ein U-förmiger Zug­
haken am Anhänggerät muß eine Bewegungsmöglich­
keit von 90 0 nach links und nach rechts von der Mittel­
linie der Schiene aus haben. 

3) ASAE Stondord: IOOO-rpm Power Take-off lor Farm Traclors. Agricul­
tural Engin ee ring 39 (1958) H. 2 S. 86-87 
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Abb. I: Lage der Zugsrnlene und der Zaplwelle 
bei Ackersrnleppern 
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3. Ho rizontaler Abstand B (Abb. I) zwischen Befesligungs­
punkt auf ,der Anhängsc:hi€ne und <l e rn am weitesten 
rückwärts gelegenen Punkt de r ge no rmten Reife n oder 
de r Kotflügel mindestens 3". 

4. Lage der Anhängschiene für Za pfwellena rbeit: Senk­
rechte Höhe C (Abb. I) der Schienenobe rkante über der 
Schleppe rstandfläche bei Ausrüstung des Schl e ppe rs mi t 
normal großen Reifen 15 ± 2". 

5. Horizontaler Abstand A (Abb . I) zwisch e n Befestigungs­
punkt auf der Schleppe ra nh ä ngsch iene und dem Zapf­
we llenende 16". Der Anhängpunkt soll in der Verlänge­
rung der Zapfwellenmitle liegen. 

6. Senkrechter Abstand D (Abb . I) zwischen Oberkante 
Anhängschiene am Anhängpunk t und der Zapfwellen­
mi lle mindestens 6", höchs te ns 12" ; empfohlen wird 8". 

7. Lage der Zapfwelle: Inne rha Ib der Gre nze n von 1" nach 
rechts und nach links von der Schleppe rmille, wobei die 
Lage in Schleppermitle empfohlen w ird . 

8. Stärk.e der Anhängschiene : So, daß s ie im Befesligungs­
punkt die in Tabelle 1 genannte n senkrechten Belastun­
ge n a ufnehmen kann . Die Ge rä te sollen auf die zuge­
hörigen Schlepper keine darüberhinausgehenden Be­
lastungen übertragen . 

9. Zapfwellenende fü r rückwärt ige Za pfwellentriebe: Maße 
laut Abbildung 2. Für de n Freiraum um das Zapfwellen­
ende ist, wie gezeigt, ein Kugelr adius von mindestens 
3 1/," vorzusehen. Die w ei ter hin gezeigte ringförmige 

Tabelle i: Grenzen der senkrechten Belastung von Schlepper­
anhängschienen 

p .l ) W" 2) W o :l) 

maximale m ax im a le 
Schlcppe r- I1Hlxima l e vertikale v e rtik a le 

k lasse Zugk raf l d y namische s ta ti sche 
ßelastung Be las tung 

( I Ib) '1) ( I Ibl (1Ib) 

A 0-2000 1250 500 
B 2000-3500 1875 750 
C 3500-6000 2500 1000 
D 6000 und 3750 1500 

a uf wä rts 

I) Bez ieh t !; ich auf T es t G d er Pr ü fr eg eln für Radsch J,ep per 

"I Max im a le ve rl ika le Be las tung d e r Anhängsdl ie ne bei Felda r be it 
:1) Ma x im a lE"! v€' rlik a le Be la s lun'g der Anhängschi e n e im Sta n d auf wa<\g · 

r echt em Ge l iin de 
.1) 1 Ib = 0.45J kg 

Nut is t - fall s notwendig - für Befestigungszw ecke v o r­
gesehe n. In de n Fällen größerer radiale r Bela stung, di e 
bei Ausführung mit Zahnflankenzentr ie rung ni cht ein­
w andfrei übe rtragen werden kann, wird e mpfohle n, di e 
Ze ntrierung im Außendurchmesser zu wählen . Liegt eine 
e ntsprechend große Belastung vor, so w e rden bei Aus­
führun g mit Za hnflankenzentr ierung gegebenenfa ll s Na ­
ben mit Mitleln zum Festklemmen empfohlen . 

...!.. t I NVOLUTE PTO SPL I NE 

SI\~fl 

.0952 /lAX . EFFECTIVE (\11TH GAGE> 

. 0942 /lIN. ErFECTIVE (REF.) 

. 0930 /lAX . ACTUAL (REF.) 

. 0920 /I IN. ACTUAL 

1 . 3730 
1 . 3]20 

" .. ,:~' ::::" '" ~ 
EXTERNAL SPLI NE 

(
:!EI~~~~~~/;:~FlLE ERROR 

1 . 1367 

MAX CU/lULATIVE PITCH ERROR 

.Ir (~Ml ~O THTH ) 

OIILY MAX OUT Of ROUNONESS 

d~ 

/lAX ECCENTR I CITY OF MAJOR 

01 A W I TH PI T CH 0 I A 

SPHERI CAl ClElRAMCE 

. 0005 

.0015 

. 0012 

.0015 

REF 
ONLV 

HUB 

.1010 /lAX. AClUAL 

. 1000 /lIN. ACTUAL (REF . ) 

.0992 /lAX. EFrECTI VE (REF.) 

EFFECTIVE (WI TH GAGE) 

013 R 
APP 

MAJOR OIA FIT 

\. 2138 
MAX BE~EEN PINS 

/' 
I NTERNAL SPll NE 

MAX I NVOLUTE PROF I LE ERROR 

[

BASE CIRClE OIA 

MAX CUMULATIVE PITCH ERROR 

(ANl ~o TEETH) 

MAX OUT OF ROUNONESS 

MAX ECCENTRI CI TV Of MAJOR 

OIA WITH PITCH OIA 

SPLINE OATA 

1.1367 

. 0005 

. 001 5 

. 0011 

. 0010 

NO or TEETH 2 1 

OIAMETRAl P I TCH 16/}2 

PRESSURE ANGLE 30 · 

CLEARANCES 

ON MAJOR 01 AMETER 

(MAJOR 0 IA FIT ONL Y ) 

BACKLASH AT 

PITCH CIRCLE 

Abb . 2: Abmessungen de r hinte re n Zapfwe lle mit 1'1, " " Durchmesser und 2t Evolvenle n-Zähnen 

Landtechnische Fo rschung 8 (1958) H. 3 

.005 LOOSE TO 

. 002 LOOSE 

.009 MAX 

.00l MI N 

83 



10. Normale Drehzahl der hinteren Zapfwelle bei normaler 
Belastung: 1000 ± 25 U/min Drehrichtung beim Blick in 
Richtung der Vorwärtsfahrt: Uhrzeigersinn. Empfohlen 
wird, bei Ackerschleppern ein Instrument zur Anzeige 
der Zapfwellendrehzahl bei normaler Belastung anzu­
bringen. Ein solches Instrument sol I vorgesehen wer­
den an jedem Ackerschlepper, bei dem es möglich ist, 
daß die hintere Zapfwelle unter Belastung schneller als 
1100 U/min läuft. 

11. Der Schlepper soll m't einem Zapfwellenschutz, der den 
Anschlußpunkt für den Gelenkwellenschutz umfaßt, aus­
gerüstet sein (Mastershield). 

12. Der Zapfwellenschutz soll so stark sein, daß er das 
Gewicht des Bedienungsmannes vorübergehend tragen 
kann. 

13. Alle zapfwellengetriebenen Maschinen sollen mit aus­
reichenden Schutzvorrichtungen für jenen Teil der Uber­
tragungswelle, die als Teil der getriebenen Maschine 
geliefert wird, ausgerüstet sein. Die zapfwellengetriebe­
nen Geräte, bei denen das "Mastershield" abgenommen 
werden muß, sollen so ausgeführt sein, daß sie den 
Schutz ,der Zapfwelle mit übernehmen. 

Dipl.-Ing. O. 5 lau f f e T, Frankfurl am fVlain 

Elektrostatische Aufladung 
von Pflanzenschutzstaub und Sprühschleiern 

Ein kleines flüssiges oder festes Teilchen, das einen be­
stimmten Wirkstoff auf Pflanzenteile transportieren soll, 
ist in seiner Flugbahn außerordentlich stark von den um­
gebenden Luftbewegungen abhängig. Je kleiner beziehungs­
weise leichter das Teilchen ist, um so größer wird der Ein­
fluß gegenüber der stets wirkenden Gravitationskraft sein. 
Dies trifft besonders für Pflanzenschutzstaub und für im 
Sprüh- und Nebelverfahren erzeugte flüssige Teilchen zu. 

Bei einer elektrostatischen Aufladung wirkt in einem elek­
trischen Feld, welches einen geladenen Körper umgibt, bei 
Annäherung an einen anderen Körper eine zusätzliche Kraft, 
die die Teilchen aus ihrer Flugbahn auf die Pflanzen ab­
zulenken vermag. Zum Beispiel kann die Coulombsehe An-
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Abb. I: Slaubniederschlag (Slellung der Glas-OT senkrech.t, quer zum 
Lultstrom; Lultbewegung im Kanal vk = 8 rn/sec) 
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ziehungskraft bei einem Teilchen von 5 Mikron Durchmesser 
in einem Abstand von 1,5 mm von der Blattfläche gleich 
dem Eigengewicht des Teilchens sein. 

Diese zusätzliche Kraft bewirkt ein verstärktes und gleich­
mäßigeres Ablagern der Teilchen auf den Pflanzenteilen. 
Außerdem wird die Haftung der Staubteilehen an den Pflan­
zen verbessert. 

Im folgenden sollen kurz die Ergebnisse der Untersuchun­
gen über die elektrostatische Aufladung von Pflanzenschutz­
staub und Sprühteilehen, die im Landmaschinen-Institut Göt­
tingen durchgeführt wurden, wiedergegeben werden 1). Die 
Aufladung der Teilchen erfolgt mit Hilfe von Spitzenent­
ladungen, das heißt durch LuHionisation. Zusätzliche Rei­
bungsaufladungen erlangen bei dieser Aufladungsart keine 
Bedeutung. 

S!aubaufladung 

Pflanzenschutzstaub wurde mit Hilfe eines MotOl'stäube­
gerätes verstäubt und durch ein sogenanntes Sprühgitter 
unmittelbar an der Ausblasdüse aufgeladen. Die Nieder­
schlagsermittlung erfolgte in der Hauptsache im Laborato­
rium in einem Windkanal, um reproduzierbare Ergebnisse 
zu erhalten. Freilandversuche ergänzten und bestätigten die 
Meßergebnisse. Der jeweilige Staubbel?g wurde auf Glas­
platten und natürlichen Blättern aufgefangen. Der Einfluß 
eies unterschiedlichen Plattenmaterials auf das Absetzen 
eier geladenen Teilchen ist gering und konnte bei den Mes­
sungen unberücksichtigt bleiben. Die Stärke der Staubbeläge 
ist durch eine fotoelektrische Lichtabsorptionsmessung be­
stimmt worden. 

Durchschnittlich sind mit Hilfe der elektrischen Aufladung 
zwei- bis dreimal s t ä r k e r e Bel ä ge auf den Pflanzen­
teilen zu erzielen. Dabei ist beachtenswert, daß Blattunter­
seiten und -rückseiten auch Staubbeläge erhalten, wogegen 
sie beim normalen Stäuben von Staub oft gar nicht er­
reicht werden. In Abbildung 1 sind Staubniederschläge dar­
gestellt, die im Windkanal auf Glasplatten ermittelt wur­
den. Die unterhalb der Bezugsebene aufgetragenen Werte 
(es handelt sich hierbei um Skalenteile SKt der lichtabsorp­
tionsmessung) stellen den Niederschlag auf den Rückseiten 
der Objektträger dar. Ein verbesserter Niederschlag ist all­
gemein noch bis zu einer Entfernung von 10 m, von der 
Ausblasdüse gerechnet, vorhanden. 

Genauere Betrachtungen des Staubbelages ergaben, daß 
durch Aufladungeine wesentlich gl eie h m ä ß i ger e Ver­
te i I u n g des Staubes eintritt. Die Korngrößenzusammen­
setzung wird uniformer, die Teilchenzahl je Gewichtseinheit 
erhöht sich, die Konglomerationsneigung der Teilchen wird 
weitgehend verhindert (Abb. 2). 

1) Die vollständigen Ergebnisse dieser Unlersuchunuen erscheinen als 
VDl·Forschungsheft im Sommer 1958. 
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Abb. 2: Die Aulladung bewirkt eine glelchmäßlg"re Verteilung des 
Sldubes (links mll ,Aulladung. redl!s ohne Aulladung) 

Die erhöhte Dispersion infolge der Aufladung äußert sich 
auch im Verhalten der Staubwolke als Ganzes. Sobald der 
Staubstrahl das Aufladegitter passiert hat, tritt eine he f­
t i g e Zers treu u n gd e r Wolke ein. Ab-bildung 3 
zeigt diese erhöhte Dispersion und ein schnelleres Aus­
lichten der Wolke durch die Aufladung. 

Der Niederschlag der aufgeladenen Teilchen äußert sich fer­
ner in einer be 5 s e ren Ha f tun g der Teilchen auf den 
Pflanzen. Infolge der bei der Aufladung wirksam werden­
den elektrischen Kräfte kommen Staubteilchen mit größerer 
Bewegungsenergie an die Pflanzenoberfläche heran und 
legen sich dadurch dichter an die Oberfläche an. Adhäsions­
kräfte und mechanische Bindungen in der Haarschicht wer­
den vergrößert, elektrische Anziehungskräfte haben nach 
der Berührung für die Haftung keine bedeutsame Wirkung 
mehr. Ferner ist in diesem Zusammenhang zu beachten, daß 
Staubkonglomerate, deren Lage auf den Pflanzen gegenüber 
kleineren Teilchen labiler ist, bei Aufladung kaum ent­
stehen. Messungen über die Haftfähigkeit bei Erschütterun­
gen, Wind- und Regeneinflüssen erbrachten deutlich höhere 
Haftungen der geladenen Partikel. Abbildung 4 zeigt den 
Unterschied zwischen geladenen und ungeladenen Teilchen 
gegenüber Windeinflüssen. 

Freilandversuche zur Bekämpfung von RübenbJattläusen 
und zur prophylaktischen Phytophtorabekämpfung in Kar­
toffeln bestätigten die Laboratoriumsergebnisse über die 
Staubverteilung und das Haftvermögen. Positive Aufladung 
der Teilchen ergab im Freiland bessere Niederschläge als 
negative Aufladung. 

In Tabelle 1 sind Meßergebnisse über die durchschnittlich 
erzielte Höhe der Teilchenladung angegeben. Ferner ist die 
Abnahme der Teilchenladung mit zunehmender Schwebeent­
fernung eines Teilchens von der Düse zu ersehen. 

Tabelle 1: Teilchenladung in Abhängigkeit von der Absetz­
entfernung 

Entfernung der 
3 

I 

4 5 f 
Moßslelie (m) 

Durchsehn i t tl i ehe 
Teilchenanzahl . IOß' 

je mg 

mit Aufladung L.O 2.2 2.e 3.2 

ohne Aufladung 0,1) 0.7 0.8 -

Durchsdmittliche 
Ladung je mg 3.34 1.40 1.24 1.16 
ilbgesetztpn Staubes 
(Coul 10·S/mg) 

Durchschni 1tl iche 
Anzflhl an 10.4 . 10' 3.06 . 10 1 2.98 . 10 I 2,16 . 10 I 
Elemenlarladungen 
je TeildlP.n 

• gültig für Talkumstaub (HauplanteiJ der Teildlengroßen zwisdlen 2-10/1) 
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Abb. 3: Die Auiladung bewirkt eine erhöhte Dispersion und ein schnel_ 
leres Ausliehlen der Wolke (links mit Auiladun'g, rechls ohne Auiladung) 

Tröpichenauiladung 

Ebenso wie bei festen Teilchen elektrische Ladungen für 
einen besseren Niederschlag auszunutzen sind, kann dies 
auch bei flüssigen geschehen. Insbesondere werden die klei­
nen Tröpfchen von den elektrischen Kräften beeinflußt, also 
Sprüh- und Nebelteilchen zwischen 1 und 100 Mikron. 

Die Aufladung flüssiger Teilchen kann prinzipiell in der 
gleichen Weise wie bei den staubförmigen erfolgen. 

Versuche hierüber sind im Laboratorium an Ol- und Was­
sertröpfchen, die von einem Motorsprühgerät erzeugt wer­
den, angestellt worden. Die Aufladung öliger Substanzen 
ist gegenüber Wasser einfacher und wirkungsvoller, jedoch 
sind bei guter Isolierung der Sprühorgane und bei wäßrigen 
Tröpfchen beachtliche Niederschlagseffekte zu erzielen. 

In Tubelle 2 sind prozentuale Durchschnittswerte von Tröpf­
chenzahlen und von der Flächenbedeckung der gezählten 
Tröpfchen aufgetragen. Die Werte sind gemittelt aus Mes-
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Abu. J: Vergleich der Haflfählgkeil des Slaubes bei Wind (links mit Aul­
ladung. rechls ohne Aufladung) 
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TaJ. 2: Vergleich von Sprüh tröpfchen-Zahlen und -Flächen­
bedeckungen be i Nichtaufladung und Aufladung der Teilchen. 

Dieselöl Wasser 
- -

I von von 
Tropfen- Tropfen Tropfen- Tropfen 

zahl bedeckte zahl bedeckte 
Fläche 

I 

Fläche 

% % % % 

Ohne Aufldg. 
I 

100 100 
I 

100 100 

Mit Aufldg. 151 282 147 161 
positiv 

I 

Mit Aufldg. 194 

I 
320 224 

I 
203 

negativ 

sungen bei unterschi ed lichen Objektträgeranstellungen und 
Entfe rnungen zw ischen Objektträger und Düse. 

Die Abweichungen der Prozentzahlen bei Tropfenbedeckung 
gegenüber der Tropfenzahl lassen auf eine Veränderung 
des Größenspektrums der Tropfen durch die Aufladung 
schließen. Ta tsäch lich tritt auch eine Änderung der Grö­
ßenzusammense tzung ein. Vornehmlich wird der Anteil der 
mittleren Tröpfchengrößen zwischen 15 und 50 Mikron durch 
die Aufladung vergrößert. 

Für die Ausrüstung von tragbaren Stäube- oder Sprüh­
geräten sind ein leichtes Hochspannungsgerä t und eine Auf­
ladedüse entwickelt worden. Das Hochspannungsgerät wird 
von einer 6- oder 12-Volt-BaUerie gespeist und liefert se­
kundär 0,3 mA Strom bei einer Spannung von 15 KV. Die 
Aufladedüse ist mit Sprühdrähten ausgerüstet und eignet 
sich sowohl zum Sprühen als auch zum Stäuben. 

Dr.-Ing. H. G Ö h J ich, Landmaschinen-Institut GÖllingen 

Max Eyth-Gedenkmünzen 1958 

Direktor Friedrich und Oberbaurat Schilling ausgezeichnet 

A. FrledrldJ. E. SdJ.illlng 

Die Max Eyth-Gesellschaft zur Förderung der Landtechnik 
hat am 6. Mai 1958, dem 122. Geburtstage von Max Eyth, 
zwei Max Eyth-Gedenkmünzen an verdiente Landtechniker 
verliehen. Direktor Albert Fr i e d r ich, Heidelberg, erhielt 
die Gedenkmünze "i n Anerkennung seiner Verdienste um 
die Konstruktion und Fertigung des Unimog-Schleppe rs". 

Direktor Albert Friedrich ist am 19. I. 1902 in München ge­
boren und hat dort sei ne Jugend verlebt. Von bäuerlichem 
Herkommen, hat er viel Zeit auf dem Lande zugebrach t, hat 
die schwere Arbeit der Landwirtschaft in früher Jugend, vor 
allem während des ersten Weltkrieges, selbst ausge übt und 
dabei geseh en, daß sich die Errungenschaften des Maschinen­
zeitalters im Lebensbere ich des Bauern noch kaum ausge­
wirkt hatten. 

In der Wahl zwischen künstlerischen Interessen (Musik, Li­
teratur und Kunstwissenschaft) und dem technischen Drang, 
entschloß er sich in der turbulenten Zeit nach dem e rsten 
Kriege für di e Technik und hatte das Glück, nach Abschluß 
des Studiums bei den Bayerischen Motorenwerken in die 
Schule eines der großen Konstrukteure jener Zeit, Max 
Fr i z, zu kommen, der damals außer einem der bedeutend­
sten Höhenflugmotoren das heute noch gebaute BMW-Motor­
rad schuf. Diese Schule des Schöpferischen sowie sein Sinn 
für das reale Erzeugnis in technischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht haben ihn auf seiner konsequenten La ufbahn so­
dann zu Erfolgen im Bau luftgekühlter Flugmotoren (Argus­
Berlin). Personenwagen (Horch 8-12-Zylinder), Lastwagen 
(F.B.W.-Weitzikon-Schweiz) geführt, bis Albert Friedrich 1933 
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bei Daimler-Benz, zuerst als erster Konstrukteur, später als 
Chefkonstrukteur und technischer Direktor, die Flugmotoren­
fertigung und den Bau von Düsentriebwerken mit großem 
Erfolg leitete. Das Kriegsende setzte hinter diese in höchste 
Probleme der Technik führende Tätigkeit den Schlußpunkt. 
Friedrich er inne rte sich der Jugendeind rücke bei den bäuer­
lichen Großeltern und sah in der Landtechnik eine wichtige 
Aufgabe. Kurz nach Kriegsende gründete er eine Entwick­
lungsgese Ilschaft, konstruierte und baute den Unimog, die 
eigenwillige Universa lmaschine, die Schlepper und Trans­
portfahrzeug für die Landwirtschaft zugleich ist. In den 
10 Jahren seiner Existenz hat sich die Konstruktion des 
Unimog-Schleppers in der europäischen und außereuropä­
ischen Landwirtschaft einen festen Platz erobert. 

Am 1. 11. 1955 tra t Direktor Friedrich als stellvertretendes 
technisches Vorstandsmitglied bei der Heinrich Lanz AG ein 
und wurde zum I. I. 1958 als ordentliches Vorstandsmitglied 
berufen . Direktor Albert Friedrich ist bemüht, durch seine 
Entwicklung·sarbei t auf dem Schlepper- und Landmaschinen­
sektor der Rationalisierung der Landwirtschaf t weiterhin zu 
dienen. 

An Oberbau rat Dr.-lng . Erich Sc hili i n g von der Staat­
lid1en Ingenieurschule in Köln wurde die Gedenkmünze "in 
Anerkennung seiner langjährigen Bemühungen um den land­
technischen Nachwuchs" verliehen. Oberbau rat Dr.-Ing. Erich 
Schilling, Dozen t an der Staatlichen Ingenieurschule Köln 
und Leiter der Abteilung Landmaschine nbau, wurde am 
20.2.1901 als Sohn e ines Landwirtes in Thüringen geboren. 
Nach mehrjähriger praktischer Tätigkei t in der Landwirt­
schaft und in der Landmaschinen-Industrie s tudierte er an 
der Technisch en Hochschule in Braunschweig, wo er mit 
einer landtechni schen Dissertation zu m Dr.-1ng. promovierte. 
Dem Studium folgte eine vielseitige Tätigke it a ls Betriebs­
ingenieur und als Konstrukteur im Landmasch inenbau. 1931 
wurde Dr. Schilling als Dozent und Abteilungsleiter 'für Land­
maschinenb au an die Ingenieurschule Bad Frankenhausen 
berufen. 1932 übernahm er die Leitung dieser Anstalt. Ab 
1937 widmete er sich der Leitung seines 540 Morgen umfas­
senden Landbesitzes. Im Auftrag der Industri e und von ver­
schiedenen landwirtschaftlichen Organisationen unterzog er 
hier nelle Landmaschinen einer praktischen Vorprüfung. 
Nach dem Zus ammenbruch wurde sein Gut durch die Boden­
reform aufgeteilt und enteignet. Dr. Schilling arbei tete in der 
Folgeze it wissenschaftlich an einem Werk, das der Konstruk­
tion und der Berechnung von Landmaschinen gewidmet ist, 
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bis er 1949 an die Staatliche Ingenieurschule Köln berufen 
wurde. Hier war ihm di e Aufga be gestellt , eine Abteilung 
Landmaschinenbau zur Ausbildung von Landmaschinen-Inge­
nieuren e inzurichten. Dr. Sd1illing ha t di ese Aufgabe gelöst. 
Die landtechnisdle Ahte il ung der Ing enieur-Schule Köln bil­
det Landtechniker aus, die dank ihrer gediegenen Grund­
ke nntnisse von der Industri e sehr gesucht sind. 

Die jetzt von D~. Schilling lIerausgegebenen beiden ersten 
Bände einer Konstruktionslehre für Landmaschinen komme n 

nicht nm se inen Studenten zugu te, sondern sind in der 
gesamten Landmaschinen-Indus trie ein geschätztes Nach­
schlagewerk geworden. 

Besondere Verdienste hat sich Dr. SchiHing dadurch erwor­
ben, da ß e r nicht nur seine Studenten beruflich förd e rte, son­
dern ihnen a uch die eigene Li ebe zur Landtechnik weitergab 
und sie übe r die Jungmitgli edschaft in der M ax Eyth-Gesell­
schaft in den Kreis der im Berufslebe n stehenden Landtech­
nike r einführte . 

Nachrichten I 
Zwei Ausstellullflen in Düsseldori 

Die Nordwestdeutsche Ausste llungs-GmbH (Nowea), Düsse l­
dorf, gab jetzt die Termine für zwe i weitere Ausstellunge n 
in Düsseldorf bekannt. Die Inte rnational e Fachmesse der In­
dustrie "Kunststoffe 59" wurde a uf di e Woche vom 17. bi s 
25. Oktobe r 1959 fes tgesetzt, die zweite INTERKAMA (In­
te rnat ionaler Kongreß mit Ausste llung fü r Meßtechnik und 
Autom ll lik) auf die Ze it vom 19. bis 26. Oktober 1960. 

Hochschule und Praxis 

Den engen Kontllkt zwischen Universität und Praxis in den 
Vereinigten Staaten hob Prof. Dr. R i e b e l, Inhaber des 
Lehrstuhls für Be trie bswirtschaft an der Frankfurter Univer­
sitä t, in einem Vortrag hervor, in dem er über seine Ein­
drücke von der USA-Studienreise "Führungs- und Leistungs­
funktionen in Kle in- und Mi tte lbe trieben" berichtete . Die 
a merikanischen Hochschullehrer hätten mehr Zeit, sich prak­
tisch zu betä tigen . Ihn en stünde auch eine weit größere An­
zah l v on Assi stenten zur Ve rfügung . Für di e Studierenden 
se i im übrigen das Stud ium nicht mit dem Examen beendet, 
vielmehr w ürden nach Absch lu ß des Studiums für d ie Prak ­
ti ke r Lehrgän ge und Seminare abgehalten, wobei in v ielen 
Fäll e n di e Firmen di e Hälfte de r Lehrgangskosten tra gen. 

Vergleichsprüfung von Heusonden 

Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellscha ft (DLG) ha t soeben 
eine Vergleichsprüfung für Heusonden abgeschlossen, an 
der s ieben Firm en mit acht Geräten teilgenommen haben . 
Fünf Geräte wurd en "DLG-anerkannt". 

Die Anze igegenauigkeit genügte für de n praktischen Einslltz . 
Die Anzeigegeschwindigkeit dauert be i einzelnen Sonden 
noch bis zu 60 Minuten . Für e ine v ielse itige Einsa tzmög­
li chkei t ist maßgebe nd, daß d ie Sonde mindestens drei Meter 
lang un d zerlegbar ist. Für die Handh abung de r Geräte (ein­
stech e n) s ind lanzenä hnliche Sondenspitzen mit scharfge­
schliffe nem Stahlblatt bei feuchten Schichten im Stapel koni­
schen Spitzen überlegen. Das Ablesen der Tempe ratur muß 
schne ll vorgenommen werden können, da die Anzeigewerte 
mehr oder weniger schnell wieder absinken. Die Haltbarkeit 
der Sonden war ausreichend, au ch die der Bimetall-Thermo­
meter; di e Haltbarkeit der Flüss igkeitsthermometer ließ zu 
wünschen üb rig . Ein handlicher Transport der Geräte wird 
von einze lnen Firmen noch nicht genügend beachtet. 

Einheitliches Verbrennungsveriahren und Einheitstreibstoii? 

Der VII. Technisd1e Kongreß der Federa tion Internationale 
des Soc ietes d'Ingenieurs et Techn iciens de I'Automobile 
(FISITA) fand Ende Mai 1958 in Pa ris s ta tt. Inte ressant war 
die dabei angedeutete Entwicklung auf dem Motorenbau­
und Krafts toffsektor. Man glaubt, daß si ch die beiden klas­
si schen Motorenarten, nach ihren Erfindern 0110 und Diesel 
benannt , mehr und mehr ve rschme lzen werden. "Die Ent­
wicklungsten'denz scheint für die Zukunft ein einheitliches 
Verbrennungsverfahren für e inen Ein he its treibstoff bei be­
wußtem Verzicht auf hochoktaniges Be nzin a nzustreben." 
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lohnuntemehmen iür die landwirtschail 

Für den überbetrieblichen Maschin ene insatz du rch Lohn­
untern ehmen wurden im ers ten Grünen Pl an 1956 571 An­
träge genehmigt und 1,6 MiI!. DM aufge we ndet. Im zweiten 
Grün e n Pl an 1957 wurden e twa 1500 Anträge für Lohnunter­
nehm en be rücksichtigt. Die Aufwendungen beliefen sich auf 
5,5 Mil!. DM. Im dritte n G rünen Plan 1958 sind die Bei­
h ilfe mittel für die Förde rung des überbe trie blichen Maschi­
nene insatzes nochmals erhöht wo rd en. Für die Anschaffung 
durch Lo hnu nternehme n (pr iva te Unterne hmer und Genos­
senschaften) kommen außer Sch le pp e rn ha uptsächlich in Be­
tracht : Ha ckfruchtvollerntema sch inen , Mähdrescher und Fe ld­
h äcksler , Ka rtoffellegemaschinen, Schädlingsbekämpfung sge ­
rä te , Sta llmistlader und Sta llmi s ts treu e r, Kalkstreuer und 
Düngerstreuer, Grabenräumge räte, Schlepperanbaugeräte zur 
Insta ndhaltung von Wege n. 

Die landwirtschailliche Struktur in der EWG 

Die dur chschnittliche Größe de r landwirtschaftlichen Be­
triebe von 1 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche aufwärts ist 
in den Ländern de r Europä ischen Wirtschaftsgemeinschaft 
r echt unterschiedlich. Sie be tr ägt nach Angaben der einzel­
ne n Länder: Frankreich 16,4 ha, Nie derl a nde 9,5 ha, Bundes­
republik Deu tschland 8,1 ha und Belg ien 6,8 ha. In Itali e n 
beläuft sich die Durchschnittsgröße de r Be triebe von 0,5 ha 
LN aufwärts auf 4.4 ha . Daneh en gibt es jedoch 5,3 Millio­
nen italienische Kleinstbetriebe mit e iner Nutzfläche von 
unter 0,5 ha LN. In Deutschland beträgt die Anzahl de r Be­
triebe unter 1 ha 395000. Frankreich hat nur 221 000, Belgie n 
740000, die kleiner s ind a ls I ha. 

Besse res außen wirtscha ilJiches Gle ichgewich t 

Die De utsche Bundesbank prüft in ihrem soeben erschiene­
ne n Geschäftsbericht für das Jahr 1957 unter and e rem die 
Auss ichten für ein besseres a ußenwirtscnaftliches Glei chge­
wi cht. Si e e rwartet, selbst bei hohen Aktivsaiden in de r 
de utschen Außen handelsbilanz, für 1958 einen beträchtlichen 
Rü ckgang de r Devisenüberschüsse gegenüber den beiden 
ve rgang enen Jahren (Rüstungseinfuhren, Wiedergutma­
chungsleistung en, private und öffentliche Kapitalausfuhr). 
Auf längere Sicht wird alle rdings die Entwicklung der deut­
schen Za hlungsbilanz wieder mehr als gegenwärtig von der 
Ha nd e ls- und Dienstleistungsbila nz abhängen . Der extrem 
ho he Ausfuhrstand von 1957 werde in de r nächsten Zukunft 
wah rscheinl ich n icht üb e rschr itten, j a , kaum aufrechte rhalten 
we rd en können . Der gegenw ärtige le ichte Ausfuhrrücks ch lag 
hab e k e ineswegs bedrohl iche Ausma ße angenomme n, und es 
wäre völlig fehl am Platze , ihm durch künstli che Export­
förderung smaßnahmen entgegenzuwirke n. Vi e l eher bestehe 
in de r gegenwärtigen Lage Anlaß, die in den ve rgange nen 
Jahren e rzielten deutschen Ausfuhrerfolge dadurch zu stüt­
zen und zu si chern, daß den von Devise nschwierigkeiten 
be drängten Partnerländern durch e ine kräftige deutsche Ein­
fuhrnachfrage geholfen werde. Eine Verlagerung der Auf­
triebskräfte vom Auslandsabsatz zum Binnenabsatz sei der 
Ha uptbeitrag, den die Bundesrepublik gegenwärtig zur Un­
ter stützung der inte rnationale n Konjunktur zu le is ten ver­
möge. 
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Aus dem Fachschrifttum I 
Theoretische und experimentelle Untersuchungen an Wurf­

gebläsen von Dr.-Ing. Gerhard Kam p f. VDI-Forschungs­
heft Nr. 466, DIN A 4, 28 S. mit 47 Bildern und 4 Tubel­
Ien. VDI-Verlag Düsseldorf. Preis DM 15.-. 

Die VDI-Forschungshefte widmen sich in letzter Zeit mehr 
als bisher der Landtechnik. So ist als Nr. 454 die Arbeit von 
M a t t h i e s über den Strömungswiderstand beim Belüften 
landwirtschaftlicher Erntegüter erschienen, als Nr. 463 die in 
Heft 1/1958 dieser Zeitschrift besprochene Arbeit von VY i e­
ne k e über Wickel- und Reibungsuntersuchungen und nun 
auch die Arbeit von Kampf, ebenfalls einem Schüler von 
Prof. Se g I e r. Obwohl Teile auch dieser Arbeit in der 
"Landtechnischen Forschung" bereits veröffentlicht sind 
(Heft 5/1956 und Heft 1/1957), wird es allgemein begrüßt 
werden, daß die Arbeit nunmehr als Ganzes vorliegt (ein 
Teil der dabei gemachten Zeitlupenaufnahmen ist übrigens 
vorn Institut für den wissenschaftlichen Film in Göttingen 
zu einern Lehr- und Forschungsfilm zusammengestellt wor­
den). 

Die Wurfförderung hat gegenüber der pneumatischen För­
derung wegen ihres bedeutend niedrigeren Energiebedarfes 
einen für die Landwirtschaft oft entscheidenden Vorteil. 
Man macht bei Gebläse- und Feldhäckslern, bei der Reini­
gung in Dreschmaschinen und bei Buschhackern von ihr Ge­
brauch. Ferner wird sie bei Schneeschleudern und Form­
sandförderern angewandt. - Kampf beschreibt zunächst 
die Wurfgebläse-Ausführungen und die Versuchsanlage. 
Dann behandelt er nacheinander: die Fördergu tgeschwindig­
keit auf den Schaufeln, den Reibwert, die Ermilliung des Ge­
häusewinkels r, die maximale Auftreffgeschwindigkeit und 
Fördergutbeschädigung, den Leistungsbedarf, die Wurfhöhe 
und den Endauswurfkrümmer. Eine Betrachtung über die auf­
tretenden relativen Meßfehler und ein Berechnungsbeispiel 
beschließen die Schrift. 

Faßt man die Ergebnisse ganz kurz zusammen, so kann 
man wohl sagen, daß als Abwurfform der gesteuerte Abwurf 
vorzuziehen ist, das heißt, der Abwurf soll erst dann statt­
finden, wenn sämtliches Fördergut auf der Schaufel die Ge­
häuseaußenwand erreicht hat. Rückwärts gestellte Schaufeln 
sind dabei am günstigsten. Der Leistungsbedarf liegt wegen 
des längern Reibungsweges an der Gehäuseaußenwand bei 
rückwärts gestellten Schaufeln und bei gesteuertem Abwurf 
allerdings am höchsten. Ferner nimmt der Leistungsbedarf 
mit der Luftgeschwindigkeit in der Rohrleitung zu. Ebenso 
nimmt die Wurfhöhe mit der Luftgeschwindigkeit in der 
Rohrleitung und mit dem Förderstrom zu. Auch die Wand­
reibung beeinflußt den Leistungsbedarf und die Wurfhöhe; 
sie bedürfte, nach des Verfassers eigenen Angaben, noch 
einer weiteren Erforschung und Klärung. 

Wenn man sich den brei ten Anwendungsbereich der Wurf­
gebläse vor Augen hält und auch die Bedeutung der genann­
ten Landmaschinen für Feld- und Hofwirtschaft, dann muß 
man dem Verfasser für seine gelungene Arbeit und dem 
Verlag für die Veröffentlichung wirklich dankbar sein. 

Technisch-organisatorische Betriebslehre für Ackerschlepper 
und Landmaschinen in der FeldwirtschaH. DIN A 5, 316 S. 
mit 124 Bildern und 75 Tabellen. VEB Verlag Technik 
Berlin. 

Unter dem Titel dieses Buches kann man sich in der west­
lichen Welt eigentlich gar nichts, höchstens etwas Falsches 
vorstellen. Da sagt einern der Titel der sowjetischen Origi­
nalschrift "Maschineneinsatz in der sozialistischen Landwirt­
schaft" (von B. G. K aga n, O. W. N j ade lew und S. A. 
Jak 0 wie w a) schon mehr; davon ist nämlich dieses Buch 
eine gekürzte, bearbeitete und ergänzte Ubersetzung. Vor­
wort und Inhaltsverzeichnis tragen zur weiteren Klärung 
bei: Das Buch ist als Lehr- und Nachschlagewerk für tech­
nische und leitende Mitarbeiter der Maschinen-Traktoren­
Stationen, der Schlepperbrigaden, der Produktivgenossen­
schaften und der volkseigenen Güter gedacht. Deshalb die 
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enge Verquickung von technischem, betriebs- und arbeits­
wirtschaftlichem Stoff. Deshalb die Tendenz in jedem ein­
zelnen Kapitel: Wie kann die höchste Leistung erzielt wer­
den? Und deshalb die vielen Formulare und Vordrucke (Ein­
satzpläne, Kontrollisten usw.). 

Trotz alledem lohnt sich eine Auswertung des Buches auch 
bei uns, zumal man sich nach dem ersten Einlesen an die 
russische Darstellungsweise gewöhnt, die ja bekanntlich zu­
nächst weit in die Theorie ausholt, dann aber doch immer 
wieder bei der anwendbaren Praxis auf dem Acker endet, 
ja, häufig sogar zu einern exakten Reglement für einzelne 
Arbeitsgänge führt. 

Interessant ist, daß neben der Leistungssteigerung die Or­
ganisatIOn der Betriebsstoffwirtschaft ("Kampf um Sparsam­
keit im Kraft- und Schmierstoffverbrauch") und die Pflege 
und vYartung der Maschinen ausführlich behandelt werden. 
Und schließlich, daß jenseits der Eibe, nach dem vorliegen­
den Buch zu schließen, heute vorn Techniker ein gerüttelt 
Maß an arbeits- und betriebswirtschaftlichem Wissen und 
umgekehrt vom Arbeits- und Betriebswirt mehr technische 
Kenntnisse verlangt zu werden scheinen als bei uns. 

Zum Thema Zuckerrübenernte - zwei Schnellberichte von 
Diplomlandwirt R. La t t e n und Diplomlandwirt W. R i -
c h a r z (das mechanische Laden von Zuckerrübenblatt 
und Bunkerverfahren in der Zuckerrübenernte). KTL­
Flugschrift Nr. 4. DIN A 5, 48 S. Verlag Hellmut Neureu­
ter, Wolfratshuusen bei München. Preis DM 1.-. 

Zu dieser neu esten Veröffentlichung aus dem Institut für 
Landtechnik, Bonn, die zur Zeit in der Fachpresse besprochen 
wird, muß in dieser Zeitschrift noch ein zusätzliches Wort 
gesagt werden: Es wäre falsch, zu glauben, daß mit dem 
Thema Zuckerrübenernte von der Seite der Industrie nur die 
Hersteller von Zuckerrübenernlemaschinen angesprochen 
würden. Mindeslens die Schlepperindustrie und alle, die 
Lade- und Förclergeräte herstellen, finden direkt Verwert­
bares darin, aber auch die Konstrukteure von Ackerwagen, 
Kartoffelerntemaschinen und manchen anderen Landmaschi­
nen werden dieser Broschüre Anregungen entnehmen kön­
nen. Kurzum: Sie sollte eigentlich von jedem Landtechniker 
ernsthaft studiert werden. 

Fortschritte der Weinbautechnik: Berichte des ALsschusses 
für Technik im Weinbau, Heft 1 und 2, Frankfurt/M., 1956 
und 1958. Verlag Sigurd Horn. 

In den Jahren 1955 bis 1957 wurden vom "Ausschuß für Tech­
nik im Weinbau", einem gEmeinsamen Ausschuß des Deut­
schen Weinbauverbandes, des Kuratoriums für Technik in der 
Landwirtschaft und der Deutschen Landwirtschafts-Gesell­
schaft, insgesaml vier Lehrgänge für Weinbauberaler in Bad 
Kreuznach, veranstaltet. Durch Referate sowie Austausch VOll 

Erkenntnissen und Erfahrungen zwischen Wissenschaftlern 
und Praktikern sollte den Beratern Rüstzeug für ihre Tätig­
kei t vermi ttelt werden. 

Es ist erfreulich und zu begrüßen, daß durch die Zusammen­
stellung und Veröffentlichung der auf diesen Tagungen ge­
haltenen Referate sowie deren Diskussionsergebnisse ein 
umfassender Uberblick über den gegenwärtigen Stand und 
die wünschenswerte künftige Entwicklung der Technik im 
Weinbau nun gedruckt vorliegt. 

Wird im ersten Heft durch die Kurzreferate mehr eine Uber­
sicht aller Probleme der Technisierung des Weinbaues -
von der Bodenbearbeitung und Kompostbereitung über das 
Düngen und Spritzen, die maschinentechnische Ausbildung 
bis zur Kostenrechnung und den arbeitswirtschaftlichen Fra­
gen - gegeben, so zeigt das zweite Heft deutliche Schwer­
punkte. Hier werden besonders die Möglichkeiten der Ge­
meinschaftsarbeit, des gemeinsamen Maschineneinsatzes und 
Fragen der Weitraumerziehung erörtert. Referate über ar­
beitwirtschaftliche Probleme im Gemischtbetrieb, Transporl­
arbeit und die Flurbereinigung vervollständigen das Hef~. 
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